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Verbiegungen der Querträger, denen die Windstreben hindernd im

Wege stehen.
Die Scherspannung der Niete und der eingepassten Schrauben

darf 8/io, ihr Lochleibungsdruck das zweifache der zulässigen
Zug- und Biegungspannung der anzuschliessenden Teile erreichen.
Beide Bestimmungen sind verhältnismässig schärfer als die
schweizerischen, was in Anbetracht der vielfach noch vernachlässigten,
weil bisher noch zu wenig durch unmittelbare Messungen erkannten

Zusatzspannungen infolge fester Verbindung der Brückenglieder
durchaus angebracht erscheint. Hingegen vermissen wir eine nähere

Bestimmung über die Beanspruchung derjenigen Niete, die, wie bei

Längs- und Querträgeranschlüssen oft, ausser Scherspannungen
auch noch Zugbeanspruchungen erleiden müssen; solchen Verhältnissen

trägt unsere Brückenverordnung bekanntlich, wenn auch
bloss in Form einer rohen Faustregel, dadurch Rechnung, dass

derartige Niete nur bis auf etwa 80% der sonst für Niete zul.

Scherspannung belastet werden dürfen [vergi. Seite 43 dieser Nr. Red.].

Verhältnismässig sehr niedrig gehalten sind die zul.

Beanspruchungen der Lagerteile; sie betragen
bei Gusseisen: Auf reinen Druck 900 kg/cm2.

Auf Biegungszug bezw. -druck 400, bezw. 800 kg/cm2,

bei Stahlformguss: Auf reinen Druck 1500 kg/cm2.
Auf Biegungszug und -druck 1200 kg/cm2.

Die weiteren Bestimmungen über die zul. Beanspruchungen
von Rollen und sonstigen Lagerteilen, die sich im unbelasteten

Zustand in einer Linie oder einem Punkte berühren, sind ohne

genauere Umschreibung unverständlich; sie scheinen allerdings auf

den Untersuchungen von Hertz zu beruhen.

Ueber die zulässigen Beanspruchungen von Auflagersteinen
und Mauerwerk gibt eine Tafel Auskunft, aus der die Abhängigkeit
dieser Beanspruchungen von der Stützweite ersichtlich ist. Die

zulässigen Pressungen dürfen sein
zwischen den Lagerteilen und dem Mauerwerk: 20 bis 48 kg/cm2,
zwischen Auflagersteinen und Mauerwerk:

a) aus Zementgrobmörtel: 10 bis 38 kg/cm5.
b) aus Bruchsteinen in Zementmörtel: 6 bis 20 kg/cm2.

Die Beanspruchung von Auflagersteinen aus festem Gestein,
auf Schub und Biegung, ist zu 6 bis 20 kg/cm2 festgesetzt. Voraussetzung

für die letztgenannnten Spannungen ist, dass die
Würfelfestigkeit der Auflagersteine mindestens das fünfzehnfache, die des

Zementgrobmörtels nach 28 Tagen wenigstens das fünffache der

entsprechenden höchsten Werte der hievor genannten Serien

betrage. Bei bestehenden Brücken dürfen die für neue Bauwerke

gültigen Beanspruchungen des Mauerwerkes und der Auflagersteine
um 25% erhöht werden. Die Beanspruchungen des Mauerwerkes

bewegen sich demnach innerhalb der bei uns zugelassenen Grenzen;
sie sind aber etwas niedriger.

Hölzer dürfen auf Biegung, bezw. Druck senkrecht zur Faser

nur mit 90 bezw. 15 kg/cm2 für Fichten- und Tannenholz oder mit
110, bezw. 30 kg/cm2 für Buchen- und Eichenholz beansprucht
werden. Die Aufnahme einer solchen Vorschrift in eine
Brückenverordnung ist sehr gut.

Hinsichtlich der Durchbiegungen endlich besteht die
ausdrückliche Verpflichtung, Einflusslinien für diejenigen Punkte

auszurechnen, in denen in den einzelnen Oeffnungen die grössten
Einsenkungen zu erwarten sind. Eine solche Massnahme zur Pflicht
zu stempeln, ist sehr gut; doch ist zu beachten, dass die gemessenen
Einsenkungen fast immer und vorab wegen der Entlastung durch
die Fahrbahnträger, sodann durch Windverbände und schliesslich
auch durch Reibungen oder sonstige Unregelmässigkeiten an den

Auflagern kleiner ausfallen. Bei bogenähnlichen Tragwerken treten
noch elastische Einspannungen der Trägerenden auf, die nicht
immer den rechnerischen Voraussetzungen entsprechen, und gleichzeitig

ist die Entlastung durch den Biegungswiderstand der Fahrbahn

bei dieser Trägerart gewöhnlich ausgiebiger als bei
Balkenträgern. Unter solchen Umständen, und wenn schon einmal die

Gegenüberstellung der rechnerischen Einsenkung mit der zu
messenden Vorschrift sein soll, ist es unerlässlich, die Beobachtungen
auch auf die Winkeländerungen der Balkenaxe an den Auflagern
und allenfalls auch noch an hervorstechenden Zwischenpunkten
auszudehnen und auf die Spannungen in solchen Stäben, die für
die Wirkungsweise des Trägers bezeichnend sein können; denn die

Beobachtungen von Winkeländerungen und örtlichen Dehnungen

eignen sich entschieden besser als diejenige der Einsenkungen zur
Beurteilung der wirklichen Arbeitsweise der Bauwerke.

Die Grösse der zulässigen Durchbiegungen im Verhältnis

zur Stützweite vorschreiben (V1000 1 im vorliegenden Fall), kommt
theoretisch einer Massnahme gleich zur Vermeidung zu kleiner

Trägerhöhen; in Würdigung der Schwierigkeiten, die oftmals der

Verwirklichung solch guter Wünsche wegen der örtlichen Verhältnisse

entgegenstehen, hat die schweizerische Verordnung von einer

solchen Einschränkung abgesehen und nur bestimmt, dass die wirkliche

Durchbiegung die rechnerische um nicht mehr als 10%
übersteigen dürfe.

Zusammenfassend ist festzustellen, dass die neue Verordnung
der deutschen Reichsbahnen, abgesehen von den Druckgliedern,
den Eisenbahnbrücken ungefähr dieselbe Sicherheit gewährleistet,
wie die schweizerische. Im grossen und ganzen kann den

Vereinheitlichungen wenigstens grundsätzlich zugestimmt werden. Der

Gedanke, die Belastungen, die für eine Brücke in Betracht fallen,
tunlichst den wahren Werten entsprechend vorzuschreiben und

folgerichtig dann die zulässigen Beanspruchungen auch höher

anzusetzen, als man sie bisher gewohnt war, verdient vom Ingenieur-

Standpunkt aus Anerkennung. Nicht zu übersehen jedoch ist anderseits

die Gefahr, die für ungenügend Eingeweihte in der Tatsache

liegt, dass so hohe Werte, wie sie die deutschen Vorschriften nun

enthalten, als zulässige Beanspruchungen gelten; da kein Grund

vorliegt, für Strassenbrücken und Hochbauten niederere Spannungen
zuzulassen als für Eisenbahnbrücken, wird es notwendig sein, die

Belastungsannahmen auch dieser Bauten derart zu umschreiben,
dass alle massgebenden Lastimpulse durch die rechnerischen
Annahmen erfasst werden. Mit Rücksicht auf die unter Umständen

etwas hoch gespannten Anforderungen an die bestehenden Brücken

wird es sich empfehlen, der Beobachtung, namentlich der älteren

Brücken, durch systematische Messung von Einsenkungen,

Dehnungen und Winkeländerungen grösste Aufmerksamkeit zu schenken.

Nekrologie.

t Prof. Dr. Ad. Tobler. Der am 22. Juni 1850 in seiner

Vaterstadt Zürich geborene und am 3. Juli hier verstorbene Adolf
Tobler hatte in Leipzig und Zürich Physik studiert. Im Jahre 1875

promovierte er an der Universität Zürich zum Dr. phil. mit einer

Untersuchung über den Wirkungsgrad des dynamo-elektrischen
Apparates von Ladd. Schon 1876 habilitierte er sich an der
Universität Zürich als Privatdozent für angewandte Elektrizität, im

gleichen Jahre auch an der Eidg.Techn. Hochschule, die ihn 1889 zum
Honorar-Professor und 1905 zum ordenti. Professor für
Schwachstrom-Technik ernannte. In dieser Eigenschaft hat er bis zu
Anfang dieses Jahres gewirkt. Neben dem Gebiet der elektrischen
Eisenbahn-Sicherungsanlagen, deren ganze Entwicklung er
sozusagen miterlebt hatte, befasste sich Professor Tobler mit Télégraphie
und Téléphonie, Kabeln und Kabelprüfttng, elektrischen Uhren,
elektrischen Messverfahren und Präzisionsinstrumenten aller Art. Er

war auch fruchtbar publizistisch tätig und in deutschen, französischen

und englischen Fachkreisen als Autorität auf seinem Spezialgebiet

hoch geachtet. Die „S. B. Z." verliert in Professor Tobler
ihren ältesten Mitarbeiter, dessen erste Arbeiten schon in der

„Eisenbahn", dem Vorläufer unserer Zeitschrift, zu finden sind. Wie
es seinem Fach und seiner persönlichen Art entsprach, zeichnete

er sich in Allem durch grösste Genauigkeit und Zuverlässigkeit aus.

Dabei war er von einer aussergewöhnlichen Güte, die sich in
hochherziger Freigebigkeit nach allen Seiten, wo es not tat, äusserte;

so verdankt u. a. die Zentralbibliothek in Zürich ihre Verwirklichung
recht eigentlich seinem Opfersinn. Wer den stillen, bescheidenen

Mann näher kennen zu lernen Gelegenheit hatte, wird ihm das beste

Andenken bewahren.

f Julius Kunkler. Architekt Julius Kunkler aus St. Gallen

ist am 13. Juli in Rorschach gestorben. Dort verlebte er
zusammen mit seiner Frau und einer Tochter in trautem Familienkreise

die letzten Jahre eines bewegten Lebens, malend, schrift-
stellernd, musizierend, trotz hohen Alters tätig, wie es seiner
lebhaften Natur entsprach. Wenn seinerzeit die St. Galler ihm einen

besonderen Namen gaben und ihn, zum Unterschied von seinem

Vater, den „roten Kunkler" nannten, so mag es nicht bloss um der

Farbe seiner Haare willen gewesen sein, sondern well er eine eigenartige

Persönlichkeit war, die hervorstach aus der Menge. „Julius
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